
Aus der Entstehungszeit der Kriegergedächtniskapelle Ziegelerden 
 
Denkmal mit Namen von Pater Biba untrennbar verbunden 
 
Von Bernd Graf 
 
Man schrieb das Jahr 1930. In 
der Denkschrift „Not im Fran-
kenwald“ führte das Bezirksamt 
Kronach unter den „ärmsten 
Gemeinden“ auch Ziegelerden 
auf. Das Tappenmachen half 
vielen Einwohnern über die ent-
behrungsreiche Zeit hinweg. Ei-
nen besonderen Freund hatten 
die Ziegelerdener in dem 
schlichten Oblatenpater Anton 
Biba gefunden. 
 
In einem Heimatkalender von 
1932 ist über Pater Biba zu le-
sen: 
„Er war es, der mit ganzer Kraft 
die Erbauung der Kriegerge-
dächtniskapelle betrieb, der die 
Mittel herbeischaffte und keine 
Mühe scheute, diesen treuen 
Menschen ein Zeichen zu er-
richten, das als Sinnbild ihrer 
Gesinnung dasteht für alle Zei-
ten. So kam Ziegelerden zum 
schönsten Kriegerdenkmal weit 
und breit, und ein Segen ruht 
seitdem auf dem Arbeiterdorf...“ 
 
Offiziell eingereicht wurde das 
Baugesuch durch den Vorsit-
zenden des Kriegervereins Zie-

gelerden, Johann Messelber-
ger. Zur Ausführung kam eine 
vom Landbauamt Hof umgeän-
derte Fassung des vom Bau-
meister Hans Gerner – einem 
Sohn Ziegelerdens – gefertigten 
Bauplans. Die Errichtung des 
Kriegerdenkmals wurde 1930 
am 18. März ortspolizeilich be-
stätigt, am 23. April begonnen, 
am 8. Mai unter einigen Bedin-
gungen bezirksamtlich geneh-
migt und am 6. Juni vollendet. 
 
„Begeisterte Köpfe, fleißige 
Hände haben unermüdlich ge-
schafft“, schrieb die Tageszei-
tung „Fränkische Presse“ über 
den Kapellenbau. Dem Proto-
kollbuch des katholischen Jüng-
lingsvereins zufolge waren ne-
ben dessen Mitgliedern auch 
diejenigen vom Krieger- und 
vom deutschen Turnverein im 
Einsatz. 
 
Man gab sich nicht mit einem 
bloßen Gedenkstein für die „ge-
fallenen Helden des Weltkrie-
ges“ zufrieden, sondern reali-
sierte „einen Platz, an dem man 
in stiller Stunde auch beten 
kann für die teuren Toten“. 
Auch sollte das neue Denkmal 



eine Versammlungsstätte für 
die Gemeinde werden, „sei es 
zur Maiandacht oder zum Ro-
senkranz“. Laut Chronik des 
Oblatenklosters in Kronach 
stammten die Fenster der Zie-
gelerdener Kapelle aus der Kir-
che des Oblatenklosters Hün-
feld. 
 
Am Pfingstsonntag, 8. Juni 
1930, wurde ein von Bildhauer 
Morgenroth in Staffelstein ge-
schnitztes Standbild der 
schmerzhaften Muttergottes in 
der Kapelle aufgestellt. 
 
Pfingstmontag, der 9. Juni, war 
der festliche Einweihungstag. 
Die Einladungsanzeige in der 
Zeitung gab Aufschluss über 
das damalige Festprogramm. 
„Wie eine Braut hatte sich das 
Dorf geschmückt mit Fahnen 
und Kränzen und Girlanden“, 
heißt es im bereits zitierten Pro-
tokollbuch. 
 
Dem ausführlichen Bericht der 
„Fränkischen Presse“ ist zu 
entnehmen, dass am Montag-
nachmittag unzählige Men-
schen aus nah und fern nach 
Ziegelerden strömten. 35 Fah-
nenabordnungen stellten sich 
vor der Kapelle auf. Zwei Kaval-
leristen in der alten Paradeuni-
form standen am Portal Ehren-

wache. Feuerwehr und Turner 
bildeten ein Spalier. Stadtpfar-
rer Männlein bezeichnete die 
Toten als „Warner Gottes“, die 
von diesem Heiligtum aus mah-
nen, Sitte und Glauben nicht zu 
verlassen, „denn diese sind es, 
die Volk und Staat erhalten“. 
 
Nach der Weihehandlung tru-
gen die Kinder Agnes Schlei-
cher, Margareta Thron und Otti-
lie Schmidt einen Festprolog 
vor. Im Namen der Gemeinde 
legte Bürgermeister Albin Sau-
erbrey einen Kranz nieder. 
 
In seiner Ansprache auf dem 
Festplatz (Garten des Heinrich 
Möckel) erinnerte 2. Bürger-
meister Herold daran, dass der 
katholische Jünglingsverein mit 
seinem Präses, Pater Biba, an 
der Spitze 1928 die Initiative zur 
Errichtung des Denkmals ergrif-
fen hatte. Der Verein habe sein 
ganzes Vermögen – einschließ-
lich aller Einnahmen aus Thea-
tern und sonstigen Veranstal-
tungen – dem Denkmalfonds 
zur Verfügung gestellt. Allen 
wohltätigen Förderern des Pro-
jekts galt ein herzliches Vergelts 
Gott. Unter den Gästen konnte 
auch Oberregierungsrat a. D. 
Jakob Degen begrüßt werden, 
aus dessen Steinbruch die 
Steine für den Kapellenbau 



stammten. Die Sängerabteilung 
des Jünglingsvereins mit ihrem 
Dirigenten Franz Bittruf um-
rahmte das Festprogramm. 
 
Noch im Jahr 1930, und zwar 
am Feiertag Mariä Himmelfahrt, 
verlieh Bürgermeister Albin 
Sauerbrey die Ehrenbürger-
schaft der Gemeinde Ziegeler-
den an Pater Biba. In Würdi-
gung seiner Verdienste um das 
Kriegerdenkmal wurde der Or-
densgeistliche auch Ehrenmit-
glied des Krieger- und des 
deutschen Turnvereins. Dem 
Festakt vorangegangen war ei-
ne Andacht an der Kapelle. 
 
Bereits am 19. September 1930 
mussten die Ziegelerdener Pa-
ter Biba schweren Herzens ver-
abschieden, weil er an einen 
neuen Wirkungsort – Aufhofen 
in Württemberg – berufen wor-
den war. Vorsitzender Josef 
Schneider ernannte ihn bei die-
sem Anlass zum Ehrenpräses 
des Jünglingsvereins. 
 
Die 1932 in „katholischer Jung-
männerverein“ umbenannte Or-
ganisation war ab 1933 den 
Feindseligkeiten des NS-Re-
gimes ausgesetzt, ihr Verband 
galt spätestens 1938 als aufge-
löst. Daraufhin stellte der örtli-
che Verein seine Tätigkeit ein; 

die Kapelle, als deren Grund-
eigentümer Johann Schneider 
und Dora Betz ausgewiesen 
waren, unterstellte man „dem 
Schutz der Gemeinde“. Pater 
Anton Biba verstarb 1956.  
  
Im Heimatkundlichen Jahrbuch 
des Landkreises über die Weg-
kapellen beschrieb Roland Graf 
1984 das Ziegelerdener Kleinod 
wie folgt: 
„Die Ecken des nahezu quadra-
tischen Sandsteinquaderbaues 
sind breit abgefasst. Runde 
Bleiglasfenster in der Nord-, 
Süd- und Westwand spenden 
zusätzliches Licht für den In-
nenraum. Das massive Kupfer-
dach, das die Form einer über-
dimensionalen Zwiebel besitzt, 
wird von einem Tatzenkreuz 
überragt. Die Ostseite des Bau-
es ist durch ein kunstvoll ge-
schmiedetes Eisentor ver-
schlossen. Im Scheitelstein des 
rundbogigen Torbogens steht 
die Jahreszahl der Erbauung: 
1930. Über fünf Sandsteintrep-
pen erreicht man den Innen-
raum, der im Mittelteil von einer 
gefassten Pieta1) beherrscht 
wird. Gedenktafeln mit den Na-
men der gefallenen Soldaten 
flankieren die Plastik.“ 
 
1) Bei einer P ie ta  handelt es sich um eine 
Darstellung der Gottesmutter, die ihren toten 
Sohn nach der Abnahme vom Kreuz auf dem 
Schoß hält. 


